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A. 146. 


Depeſchen über den Krieg im Orient. 
I. Vorgänge in den kriegführenden Staaten. 
Vukareſt, 26. Februar. Senat. Der Miniſterpräſident Bra⸗ 
Honn gab ein Expoſé der von der Regierung befolgten Politik, welche 
die Sympathien Europas beſitze. Bratiano hofft zuverſichtlich, daß 
Beſſarabien für Rumänien nicht verloren gehen werde. Er ſei bereit, 
ſeine Entlaſſung zu nehmen, wenn die Oppoſition ein Programm 
vorlegen und ſich als Partei befeſtigen könne. Der Miniſterpräſident 
erklärte ſodann, daß die rumäniſche Armee über die Donau zurück⸗ 
gehen werde. Der Frieden ſolle entweder direkt mit der Türkei oder 
auf der Konferenz abgeſchloſſen werden. Hierauf zog Stourdza ſeine 
bezügliche, bereits gemeldete Motion zurück. Das gegen die Regie⸗ 
rung beantragte Mißtrauensvotum wurde mit 36 gegen 16 Stimmen 
abgelehnt und dagegen ein Vertrauensvotum für die Regierung, 
welches derſelben empfiehlt, auf der bevorſtehenden Konferenz die 
Intereſſen und Rechte des Landes zu vertheidigen, mit 39 Stimmen 
angenommen. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 

ſcheinende Blatt beträgt vi ak für die St 
ZE E 
eſtellüngen nehmen Don 

ſchen Reiches an. 


Deutſcher Reichstag. 
10. Sitzung. 
Berlin, 26. Februar. 1 Uhr. Am Tiſche des Bundesraths Hof⸗ 
re er zahlreiche Kommiſſarien, ſpäter Fürſt Bismarck. 


as Haus ſetzt die zweite Berathung des Reichs haushalts⸗ 
etats fort und wendet fi zunächſt dem Etat des Reichskanz⸗ 


für Elſaß⸗Lotbringen zu. e 

Abg. Schneegans (Elſaſſer Autonomiſt): Wir beahſichtigten, 
bei dieſem Titel die Frage der Verwaltungsreorganiſation für Elſaß⸗ 
Lothringen zu erörtern, verzichten aber für heute darauf, weil ſich 
SÉ Lg über die Stellvertretungdvorlage dazu Gelegenheit 
ieten wird. 

Abg. Rittingbauſen (Sozialdemokrat) will bet einem ſpe⸗ 
iellen Titel auf die allgemeinen Verhältniſſe Elſaß⸗ Lothringens 
eit 1871 eingehen, wird aber vom Präſidenten darauf aufs 
merkſam gemacht, daß dies nur in einer allgemeinen Beſprechung 
möglich ſei. 

Bei Gi Etat des Rechnungshofes für das deutſche Reich 
bittet Abg. Richter (Hagen) um eee weshalb ein 
neuer Direktor und ein neuer vortragender Rath erforderlich ſeien. 
Die Bearbeitung der re Ai über die Milliarden vermehre ſich 
nicht, jenen nehme eher ab. Außerdem ſei es aber parlamentariſcher 
Brauch in dem Fall, wo die Reorganiſation oder Neuſchaffung eines 
Inſtitutes bevorſtehe, in demſelben keine neue Stellen zu ſchaffen. So 
könnte auch hier der eine vortragende Rath gegen Remuneration die 
Geſchäfte eines SEN wahrnehmen. 


leramts 


Bundeskommiſſar Aſchenborn bemerkt, daß mit dem Steigen 
des Etats 117 auch die Geſchäftslaſt des Rechnungshofes erheblich 
ermehrt habe. £ ? 
> SC Rickert iſt ebenfalls der Anſicht, daß man ſich mit zwei 
vortragenden Rätben begnügen könne. Jedenfalls ſei es aher noth⸗ 
wendig, daß möglichſt bald ein Geſetz über den Rechnungshof und 
über die Verwaltung der Einnahmen und Ausgaben vorgelegt werde. 
Präſident des Reichskanzleramts Hofmann: Die Arbeitslaſt 
des Rechnungshofes iſt ſo groß, daß unbedingt eine Vermehrung des 
Perſonals ftattfinden muß, auch wenn ein Geſetz in der vom Vorred⸗ 
ner bezeichneten Richtung angenommen würde. Seit dem Beſtehen 
des Reichs iſt der Etat ſtetig angewachſen, ſo daß 55525 Arbeitskräfte 
zur Reviſton der 323 nothwendig find. Die Direktorſtelle iſt 
nothwendig, um die Geſchäfte des Rechnungshofes in ordnungsmäßi⸗ 
ger Weiſe zu erledigen. ; 
„Darauf bewilligt das Haus in der vom Abg. Richter beantrag⸗ 
ten Form nur zwei vortragende Räthe. ? 

Den Etat des allgemeinen Penſionsfonds bean 
tragt Abg. Richter (Hagen) der Budgetkommiſſion zu überweiſen, 
E eg vielleicht in demſelben Dedungsmittel für das Defizit finden 
önnten. N 

Es folgt der Etat des Reichs invalidenfonds. 

Abg. Grumbrecht: Das uns vorliegende Reſultat der 
Verwaltung des Invalidenfonds ift für unfere Finanzen außerordent- 
lich erfreulich. Wenn die Verhältniſſe Lo in der bisherigen Weiſe 
weiterentwickeln, ſo werden wir beim Abſchluß des Fonds ein viel 
a Kapital beſitzen, als wir urſprünglich eingelegt haben. Je⸗ 

nfalls läßt ſich leicht berechnen, da der Zuſchuß aus der Kapital⸗ 
maſſe ſchon im Laufe dieſes Jahres gegen das Vorjahr ſich um mehr 
als eine Million Mark vermindert hat und dieſer Zuſchuß überhaupt 
nur 51 Millionen beträgt, das innerhalb 5 bis 7 Jahren der Zuſchuß 
aus dem Kapitale aufhören muß. Von jenem Zeitpunkt an würden 
die Anſprüche an den Invalidenfonds trotz der Belaſtung, die wir 
ihm auferlegt haben, vollkommen aus den Zinſen gedeckt werden kön⸗ 
nen und die Ueberſchüſſe würden ſich von Jahr zu Jahr mehren. Die 
uns vorgelegte Denlſchrift widerſpricht allerdings dieſer Berechnung 
und ich möchte deshalb wiſſen, ob vielleicht urge de That⸗ 
achen auf das günſtige S den des letzten Jahres eingewirkt ha⸗ 
Ka Bundes kommiſſar Geb. Rath Michaelis: Um zu prüfen, 
ob die gegenwärtige Belaſtung des Invalidenfonds einen Ueberſchuß 
in Aus En ftellt, genügt ez nicht, wie der Vorredner es gethan hat, 
die Ziffern des Etats mit denen des vorſährigen Etats zu verglei⸗ 
chen, ſondern man muß berückſichtigen, wie die Summe der in den 
Etat eingeftellten Penſionsausgaben ſich zu derjenigen Belaſtung ver⸗ 
bält, welche bei der im vorigen Jahr dem Reichstag vorgelegten Be⸗ 
nvalidenfonds zu Grunde gelegt wurde. 
Wenn dies geſchieht, fo ergiebt ſich, daß die Penſſongausgabe des 
Flatsjahces 18789 um wenig über 100,000 Mark geringer ift, als die 
enſtonsausgabe, welche bei der Berechnung der Belastung des In⸗ 
validenfonds zu Grunde gelegt wurde. Schlüſſe, wie fe der Vorred⸗ 
ner in Bezug auf die Frage, ob von dem Fonds ſchlietzlich mehr oder 
weniger u = bleiben wird, aus dem Etat gezogen bat, ſind deshalb 
nicht An 80 
z Nac! Die Im der Hauptfache bat ber Abz. Grumbrecht 
edenfalls Recht. Die Summe der Penſionen, die wir im vorigen 
abre neu auf den Invalidenfonds überwieſen haben, Det ſich that⸗ 
ſächlich um 618 000 Mark niedriger, als die Regierung veranſchlagt 
atte. Ebenſo waren die ſonſtigen Anforderungen an den Invaliden⸗ 
bond bei der Gründung deſſelhen bei Weitem Überſchätzt. Ich mee 
nur darauf bin, daß jetzt als Kapitalszuſchuß 74 Millionen Mark in 
den Etat eingeſtellt find, während im Etat von 1874 ein Zuſchuß von 


Mittwoch, 27. Februar 


(Erſcheint täglich dreimal.) 


16 Millionen vorgeſeben war, der bei Weitem nicht gebraucht wurde. 
Wir würden ohne Gefährdung des Fonds eine erhebliche Erweiterung 
der geſetzlichen Verwendung herbeiführen können und dadurch eine be⸗ 
deutende Entlaſtung des Etats der laufenden Ausgaben ermöglichen. 
Die Regierung wird verpflichtet ſein, zu dieſem Zweck im nächſten 
Jahre eine neue Bilanz des Invalidenfonds aufzuſtellen. 

Es folgt der Etat über die Einnahmen aus der Wechſel⸗ 
ſtempelſteuer. 

Abg. Zimmermann fragt, ob die bereits mebrfach angeregte 
Abänderung des 5 2 des Wechſelſtempeltarifs, nach welchem der Stem⸗ 
pel noch nach der alten Münzwährung normirt iſt, von der Bundes⸗ 
regierung bereits in Angriff genommen iſt. ie ſchon in früheren 
Jahren, To lägen auch jetzt mehrere desfallſige Petitionen aus der Ge⸗ 
ſchäftswelt vor, welche die Sache als eine dringende bezeichnen. 

Geh. Rath Aſchenhorn erwidert, daß er bereits im April v. 
J. erklärt babe, daß die Bundesregierung der Aenderung nicht abge⸗ 
neigt ſet, aber das Bedürfniß nicht als beſonders dringend erachtet 
habe. Der Vorredner ane Gt die Dringlichkeit des Gegenſtandes, 
denn es ſeien ſeitdem keine Petitionen mehr eingegangen. 

g. Zimmermann bemerkt, daß ein Geſetz welches den 
Stempel nach der alten Währung regele, im Widerſprch mit der übri⸗ 
en Geſetzgebung ſtehe. Es du der Petitionskommiſſion mehrere 
etitionen vor; der Zwieſpalt in der Geſetzgebung könne nicht fort⸗ 
während fortdanern. : 

Geh. Rath Aſchenborn giebt zu, daß zwar eine Petition des 
Kaufmanns Rudolph Herzog aus Berlin vokliege; eine gleiche Peti⸗ 
tion ſei aber ſchon früher — im Jahre 1875 — von der Petitions⸗ 
Kommiſſion als zur Berathung im Plenum ungeeignet bezeichnet wor⸗ 
den, wodurch der Reichstag ſelbſt die Angelegenheit als nicht ſo drin⸗ 
gend anerkannt habe. 

Abg. Zimmermann erwidert, daß man damals gehofft babe, 
die Angelegenheit werde durch die Regierun ihre natürliche Ordnung 
finden. Wenn die Regierung ſich jetzt nicht entgegenkommend zeige, 
dann würden aus dem Mißverhältniß viele Beſchwerniſſe entſtehen. 

Abg Richter (Dagen) erklärt, daß der Reichstag die Sache frü⸗ 
her nicht weiter 8 habe weil die Regierung damals die Inan⸗ 
ariffnahme derſelben in Ausſicht ſtellte. ß in der Praxis Unzu⸗ 
träglichkeiten entſtänden, könnte aus jedem Handelskammerbericht er⸗ 
wieſen werden. 

Zu dem Etat der Verwaltung ber vormaligen Ge 
beimen Ober⸗Hofbuchdruckerei in Berlin erklärt ſich 
Abg. Brockhaus mit dem vorliegenden Etat und der Druckſchrift 
einverſtanden, in welcher mitgetheilt werde, daß die Regierung Ver⸗ 
handlungen angeknüpft habe, um 185 Druckerei mit der preußiſchen 
Staatsdruckerei zu vereinigen, Im Intereſſe des Walder welches 
behufs der definitiven Organiſation einer Reichs buchdruckerei in Aus⸗ 
ſicht geſtellt ſei, wäre zu wänſchen, daß eine kalkulatoriſche Berech⸗ 
nung beigefügt würde, woraus eine klare Ueberſicht über die Renta⸗ 
bilität und Ausdehnung des Unternehmens zu gewinnen ſei. Redner 
macht ferner darauf aufmerkſam, daß die typographiſch gut ausgeſtat⸗ 
teten Druckſachen des Reichstages nicht beſonders haltbar gebeftet 
ſeien, fo daß ein F Studium der Vorlagen kaum möglich ſet, 
weil die Druckſachen unter der Hand zerfielen. (Sehr richtig!) 

Generalpoſtmeiſter Stephan bemerkt, daß die Verhandlungen 
der des filter Regierung behufs Verſchmelzung der preuß Stgats⸗ 
und der früheren e en ſoweit ſie ſich zur Zeit über⸗ 
blicken ließen, wahrſcheinlich zu einem befriedigenden Neſultat führen 
würden; dem betreffenden Geſetzentwurf würde eine Berechnung, aus 
der die Rentabilität erſichtlich wäre, beigefügt werden. Was die Be⸗ 
ſchwerde des Vorrredners über die Brudlachen betrifft, fo jet fie zwar 
begründet, aber die Druckerei auch durch die große Schnelligkeit, mit 
der die Vorlagen hergeſtellt werden müßten, zu entſchuldigen. Jeden⸗ 
falls werde die Druckerei von der Beſchwerde in Kenntniß geſetzt 
Kee e gewiß nicht verfehlen, zur Abſtellung der Mängel das 
ihrige zu thun. 

Der Etat wird mit 908,170 Mk. Ausgaben und 1,082,500 Mark 
Einnahmen, alſo mit einem Ueberſchuß von 174.330 Mark genehmigt. 

u dem Etat des Bankweſens wünſcht Abg. Bergmann 
als Verbeſſerung in dem Geſchäftsbetrieb der Reichsbank einen con- 
seil de banque als berathende Behörde neben dem Bankdirektor ein⸗ 

eführt zu jeben, welcher aus unparteiiſchen Geſchäftsleuten beſtehen 
115 die an einige Stunden die zur Diskontirung eingereichten 
echſel in Rückſicht auf ihre Sicherheit zu ct haben und fo dem 
Direktor einen Theil feiner Verantwortlichkeit abnehmen können. 
Denn in wirthſchaftlich ſchwierigen Zeiten wie jetzt, wo namentlich 
eine Erleichterung des Kredits im Intereſſe der Induſtrie nothwendig 
iſt, iſt der Bankdirektor in Hinblick auf ſeine Verantwortlichkeit eher 
geneigt, mehr Wechſel zurückzuweiſen als unbedingt nöthig iſt. Weiſt 
er aber mit Grund zurück, fo nimmt ihm der Beirgth des conseil de 
banque einen Theil der Gehäſſigkeit einer ſolchen Maßregel ab. 

3 Hofmann verſpricht dieſe Vorſchläge in Erwägung 
u ziehen. 

0 Dieſer Etat wird unverändert genehmigt. 5 

Die Ueberſchüſſe aus den früheren Jahren im Be⸗ 
trage von 34,663 Mark werden SN Antrag des Abg. Richter 
(Hagen) der Budgetkommiſſion überwieſen. 

Bei den Einnahmen aus dem Münzweſen (100,000 Mark) 
bemerkt Abg. Bergmann, daß ſich ſeine Bedenken gegen das 
deutſche Münzſyſtem wegen deſſen PH von den Münz⸗ 
ſyſtemen der Nachbarländer, die er ſchon im Jahre 1872 dem Miniſter 
Delbrück gegenüber geäußert habe, ſich vollſtändig beſtätigt hätten. 
Auch bei der Einführung der Goldwährung ſei man nur theoretiſch 
vorgegangen, die e derſelben ſei noch gar nicht er⸗ 
wielen ` das ſei überhaupt in wirthſchaftlich gedrückten Zeiten wie den 
jetzigen nicht möglich. Er theile vollkommen die Bedenken, die der 

bg. Schröder (Lippſtadt) neulich Wee babe. 0 

Abg. v. Kardorff: Ich will dem Vorredner nicht auf das 
Gebiet der theoretiſchen Erörterung über die Vorzüge der Gold⸗ 
währung oder gar einer Univerſalmünze folgen. Aber der Abg. 
Schröder (Lippſtadt) veranlaßt mich durch ſeine neulichen WOR 
über unſer Münzſyſtem, welche er bei Gelegenheit des Anleihegeſetzes 
machte, zu einigen Erwiderungen. Er legitimirte ſich zu dieſen Aeuße⸗ 
rungen mit ſeinem geſunden Menſchenverſtande. Den verlangte mein 
alter Reitlehrer auch zum Reiten; aber zum Reiten wie zur Be⸗ 
urtheilung von E merde) ehört außer dem geſunden Men⸗ 
ſchenverſtande noch einiges Andere. Bevor ich die nöthigen Studien 
Müna hatte, ſcheute ich mich, vor dem Hauſe als Redner in 

ünzfragen aufzutreten; jetzt glaube ich dazu legitimirt zu fein. 

Ich tveile nicht die Furcht des An Schröder, von den uns 
durch die Goldwährung drohenden Verluſten. Es war zunächſt hier 
weniger der Baarverluſt in Betracht zu ziehen, als vielmehr der 
viel größere Verluſt, welcher unſerer Induſtrie dadurch erwachſen 
iſt durch die Maßregeln, welche wir e er mußten, um den 
drohenden Abfluß des Goldes zu hindern. Aber trotz ſeiner Doppel⸗ 
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währung hat Frankreich feine Goldvorräthe vermehren mitffen, fo 
daß fie größer find als die unfrigen. Ja, die Strömung für die 
Geldwährung iſt fo ſtark, daß wir auch unfere jetzigen Goldvorräthe 
ütten haben müſſen, ſelbſt wenn wir die Doppelwährung eingeführt 
ätten. Deöbalb müſſen auch die Länder mit Doppelwährung ihre 
nleihen in Gold machen und deshalb mußten ſie auch ihre Silber⸗ 
SC einſchränken. Die vom Abgeordneten Schröder in Aus⸗ 
cht geſtellten großen Verluſte exiſtiren alſo in dem Maße nicht. Ich 
ann mir aber Wé) die Zukunft der Goldwährung nicht fo vor⸗ 
ftellen, wie der Abg. Bamberger, welcher deren Ausdehnung über 
alle Länder erhofft, Michel Chevalier, der eine ebenſo große finanzielle 
Autorität Aicher fei war wie es der Abg. Bamberger bet uns ift, 
wollte in gleicher Weile, wie wir es jetzt in umgekehrter Meile ge: 
than haben, die reine Silberwährung einführen und das Gold ent⸗ 
werthen, weil er damals deſſen i e ue fürchtete, und 
dennoch irrte er darin, ebenſo wie ſich der Abg. Bamberger in feiner 
Furcht vor der maſſenhaften Silberproduktion in Nevada irrt. 
neueſten Unterſuchungen über dieſe Silberwerke haben ergeben, daß 
die Produktion derſelben erheblich Überſchätzt iſt, daß der jährliche 
Ertrag derſelben höchſtens Millionen Dollars betragen wird. 
Ferner würde die Goldproduktion der Erde nicht ausreichen, alle 
Linder mit dem zur Goldwährung nötbigen Golde zu verforgen. 
Auf eine dauernde Goldproduktion der Erde baben wir nicht zu rech⸗ 
nen. vi verweiſe in dieſer Beziehung auf das Werk von Süß: Die 
Zukunft des Goldes. Eine große Menge Goldes wird auch durch 
den Gebrauch namentlich zur Vergoldung als Umlaufsmittel verlo⸗ 
ren. Die Goldwährung in allen Ländern würde in praxi nur zu 
einer ungeheuren Papierwährung aller Länder führen. Ich glaube 
alſo, daß wir in Zukunft zur Doppelwährung zurückkehren werden. 
Die ſchwierigſte Aufgabe der Finanzpolitik iſt die Regelung der Um⸗ 
laufsmittel; dieſelben find für den Staat, was das Oel für die Ma⸗ 
ſchine iſt. Frankreich hat pro Kopf doppelt fo viel Umlaufsmittel wie 
wir, und man müßte wohl überlegen, ob das Knarren unſerer 
Staatsmaſchine, unſere kritiſche wirthſchaftliche Lage nicht zum Theil 
in unſeren knappen Umlaufsmitteln ſeinen Grund hat. Wird durch 
die intereſſanten amerikaniſchen Verhältniſſe ein feſtes Preisverhältni 
zwiſchen Gold und Silber feſtgeſtellt, dann werden wir ohne Verlu 
zur Doppelwährung zurückkebren können. 
Ab amberger: Ich möchte den Abg. Bergmann bitten, 
wenn er Beſchwerden gegen das ſtraßburger Reichsbankdirektorium 


bier vorzubringen hat, dies zuvor der Regierung und einigen ſich für 


dieſe Fragen intereſſtrenden Mitgliedern des Hauſes mitzutheilen, da⸗ 
mit die Angelegenheit mit Zon Nutzen hier behandelt werden 
kann. Uebrigens muß nach ſeinen Ausführungen in Straßburg die 


Praxis anders ſein als in Berlin, wo das Reichsbankdirektorium von 
einem 1 27 conseil de banque in Bezug auf die Solidität der 
Papiere berathen wird. Der Abg. Bergmann hätte feine Einwürfe 
gegen unſer Münzſyſtem widerlegt gefunden, wenn er unfere Denge 
den hätte. Der Abg. von Bet, bat irrigerweiſe 
trage einige Vorausſetzungen als fe 
wir hätten die Goldwährung eingeführt unter dem Eindruck der 
amerikaniſchen Silberproduktion in Nevada; von dieſer war in un⸗ 
Ke Diskuſſtonen vom Jahre 1871 ahſolut nicht die Rede. Die 
räokkupatton datirt erſt aus den großen Produktionsjahren 1874, 
1875 und 1876. Nordamerika noch im Jahre 1873 die 
Goldwährung ausdrücklich eingeführt, alſo das Motiv, welches jetzt 
die Aenderung der Währung dort beſtimmt, war noch gar nicht vor⸗ 
banden. Der Abg. von Kardorff irrt auch, wenn er glaubt, wir 
hätten die Goldwährung beſchloſſen in der pech mein, alle Länder 
würden ſie annehmen. Er verwechſelt da einfach meine 5 
Arbeiten mit den Verhandlungen des Hauſes. Meine perſönlichen 
Zukunftsgedanken über das Gold waren für das Haus durchaus 
nicht maßgebend, fie waren nur den Anſichten ah l Süß in 
Wien enkgegengeſtellt und ich will fie gern dem Abg. von Kardorff, 
alls er fie noch nicht geleſen hat. zu Füßen legen. (Heiterkeit. Uns 
ann es ganz ruhig laſſen, wenn Amerika jetzt die Silberwährung 
einführt. So lange nicht das Gold demonetiſirt wird, wird uns 
jedes Volk gern unſer Gold gegen Silber abnehmen. Wir würden 
aber nur noch Silher haben, wenn wir im Jahre 1871/72 die 
Meere eingeführt, oder wenn wir nicht ſofort nach dem Er⸗ 
laß unſeres M Wale? die weitere Ausprägung von Silber ver⸗ 
boten hätten. ieſe Erörterungen find ohne praktiſchen Werth. 
Man ſteht unter dem Eindruck der nordamerikaniſchen Vorgänge. 
Die Motive, weshalb Amerika jetzt Silberwährung einführt, haben 
wir nicht zu unterſuchen. Ich will nur darauf hinweifen, daß im 
Jahre 1875 oder 1876 die einzige Silbermine von Nordamerika etwa 
48 Millionen Mark Dividenden vertheilt hat und wenn Sie zwiſchen 
Dividende und öffentlicher Meinung einen Bindeſtrich zu ziehen im 
Stande find, wird Jynen allmählich klar werden, welche wiſſenſchaft⸗ 
lichen Einflüſſe maßgebend geweſen ſein können (Heiterkeit), in Amerika 
die Silberwüßrung berjuftellen. Unſere Cirkulation iſt jetzt geſunder 
als vor der Münzreform, wir haben kaum die Hälfte der früheren 
ungedeckten Bankeirkulgtion. Abgeordneter v. Kardorff müßte als 
Anhänger Carey's ein Anhänger des Papiergeldſyſtems fein. Wir find 
über dieſe Theorie Gott ſei Dank hinweg, daß die Menge der Cirku⸗ 
lationsmittel gleichviel von welchem Werih die Thätigkeit der Nation 
hebe. Die Entwerthung des Silbers hat nicht ſehr viel zu thun mit 
jeinet Demonetiſirung, auch nicht mit der großen Silberproduktion 
n Amerika, ſondern ſie reſultirt bauptſächlich aus dem Silberbe⸗ 
dürfniß Indiens. Durch den Nothſtand in Indien iſt diefes und 
damit der Silberwerth e 

Abg. v. Kardorff entgegnet, daß feine Rede den faktiſchen 

er, gehabt habe, die neulichen Angriffe Schröder's gegen unfere 

ünzreform als unbegründet zurückzuweiſen und beftreitet, daß er 
aus Konſequenz feiner Carey'ſchen Anfichten zu einer Vertheidigung 
ungedeckter Papiernoten als Umlaufsmittel babe kommen müſſen. 
Frankreich hatte nach dem Kriege eine große Menge ungedeckter Pa⸗ 
yiernoten in Cirkulation, nach den Anſichten Bamberger's hätte es 
dieſelben einziehen müſſen; es that das nicht, ſondern ſuchte nur 
ſeine Baarbeſtände zu vermehren, und es fragt nicht, ob nicht ſeine 
günftige wirthſchaftliche Lage aus dieſer Handlungsweiſe refultirt. 

Die Poſition wird genehmigt. - 

Es folgt der Etat für den Reichskanzler (54,000 Mk) 
und deſſen Gentralbüreau, welches letztere zum erſten Mal 
mit einem Koſtenbetrage von 49,980 Mk. in das Budget des Reichs 
aufgenommen iſt: ein voxtragender Rath mit zwei Sekretären. 
Unterhaltung der neuen Dienſtwohnung des Reichskanzlers find 
M., zur Unterhaltung des Vorgartens, des Parks und des Winter⸗ 
gartens 6000 M. ausgeworfen. Dieſen Etat benutzt der fozialdemo⸗ 
kratiſche Abg Bracke, um gegen die Bemerkung zu proteſtiren, die der 
Kanzler am Tage der Interpellation (am 19 d. M.) bezüglich der be 

rukliven Wintec der Sozialdemokratie gemacht hat. Damit iſt der 
artei ein Unrechk widerfahren, fie iſt revolutionär, aber in ſchöpfe⸗ 


graphiſchen Berichte aus den Jabren 1872 und 1873 widerlegt Ss: 
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ider Abſicht und wird auf dieſem Wege durch die revolutionäre 
Thätigkeit und ſein gewaltthätiges Wirken in dankenswerther Weiſe 
unterftügt. Eine Rüge des Präſidenten veranlaßt den Redner u dem 
mildernden Zuſatz, daß der Kanzler wohl nicht aus perſönlicher Abſicht 
. handeln mag. Seinen eigentlichen Zweck, das wahre 
Weſen der Sozialdemokratie auseinanderzuſetzen, kann er aber nicht 
erreichen. Der Präſident kann nicht geſtatten, daß er dieſem Zwecke 
anläßlich des Etats des Reichskanzlers nachgehe, worauf der Redner 
bedauert, bisher keine andere Gelegenheit dazu gefunden zu haben. 
Fürſt Bismarck: Ich will nur eine Andeutung des Vorredners 
richtig ſtellen. Er ſagte, ich hätte mich neulich gegen die Arbeiter⸗ 
Bewegung ausgeſprochen und ſuchte den Schein zu erwecken, als o 
ich den Arbeitern die berechtigten Bemühungen, ihre Stellung und 
Zukunft zu beſſern, verkümmern wollte. Ich habe neulich nur gegen 
die Agitatoren geſprochen; gegen die wirklichen Arbeiter habe ich die⸗ 
ſen Tadel zerſtörender Thätigkeit nicht erhohen. Aber diejenigen Agi⸗ 
tatoren, die durch unwahre und, wie ich glauben möchte, den Gebil⸗ 
deten unter ihnen ſelbſt als unrichtig bekannte Vorſpiegelungen, als 
könnten ſie das Loos des Arbeiters auf die Dauer dadurch beſſern, 
daß ſie Unruhe, Unzufriedenheit, Störung des friedlichen Handels und 
der friedlichen Gewerbe erregen — gegen dieſe habe ich mich ausge⸗ 
ſprochen, gegen die Leute, welche die Leichtgläubigkeit, die mit Begehr⸗ 
lichkeit verbunden tft, dazu mißbrauchen, um den Arbeitern aufzubin⸗ 
den, ſie könnten ihnen helfen. (Fritzſche: Iſt das zur Sache ?) Es 
gehört viel Leichtgläubigkeit dazu, wenn wir gewiſſe Erſcheinungen 
auf dem Gebiete der Wunden, in der Art, wie ſie ſich geben, heute 
ſofort als wirklich geſchehen anerkennen ſehen, aber die Leichtgläubig⸗ 
keit iſt meines Erachtens bei den Zuhörern der ſozialdemokraliſchen 
Agitatoren doch noch ſehr viel größer, als in We g 
Abg v. orlemer⸗Alſt: Da der Reichskanzler die Ge⸗ 
che Beutihlands und Preußens hauptſächlich von Varzin aus zu 
eiten pflegt, jo werden die Vortheile, die durch das Zentralhüxeau 
erreicht werden ſollen, ſchwerlich erreicht werden, weil der Reichs⸗ 
kanzler aus Varzin ſehr viel wird ſchreiben müſſen, um mit den ver⸗ 
ſchiedenen Reſſortchefs in Verbindung zu bleiben. Das Zentralbütreau 
ſoll die Verbindung mit den Reſſortchefs erleichtern; dieſe Verbindung 
wird gewiß an Annehmlichkeit und Erleichterung gewinnen, wenn der 
Verkehr vorwiegend ſchriftlich iſt. Aber wir dürfen doch nicht ver⸗ 
geſſen, daß dafür große Geldſummen bewilligt werden müſſen und 
daß der Reichskanzler bereits 1 viele Beamte hat, wie felten ein 
Reichskanzler oder Miniſterpräſtdent; er hat ja eine freie Auswahl 
unter denſelben und die Herren Bucher und in letzter Zeit auch Tiede⸗ 
mann häufig in ſeiner Nähe gehabt. Auch dieſes Zentralbüreau iſt 
wieder aus lieh ch auf den Leib des Reichskanzlers geſchrieben und 
nicht auf den Poſten eines ſolchen. Außerdem könnte ja ein Aushilfs⸗ 
mittel gefunden werden in der neu zu ſchaffenden Stelle eines vor⸗ 
tragenden Rathes, womit ſchon ſehr viel geholfen werden könnte. 
Vielleicht wird auch durch die Erledigung der Stellvertreterfrage 
das Büreau überflüſſig werden; es iſt jedoch möglich, daß gerade 
dieſer Stellvertreter neue Schreiber⸗ und Arbeitskräfte nothwendig 
macht. Die ſachlichen Mehrkoſten, welche zum Theil für die Ergän⸗ 
ung des eben erſt neu beſchaffenen Mobiliard verwendet werden 
ſollen, haben für uns durchaus nichts Erfreuliches. Für einen Vor⸗ 
arten, Wintergarten und Park find 6000 Mark angeſetzt; die Gärten 
m Bereiche des Reichskanzleramtes beginnen bereits einen ſehr be: 
denklichen Umfang anzunebmen, und die Summe von 18,000 Mark, 
welche für die verſchiedenen Gärten gebraucht wird, erſcheint etwas 
zu hoch. Ich muß wiederholen, obgleich es dem Reichskanzler nicht 
angenehm ſein wird, daß wir in knappen Zeiten leben und mit einem 
erheblichen Defizit arbeiten, ſo daß ſich Jeder und auch der Reichs⸗ 
kanzler beſchränken muß. Im Uebrigen gönne ich dem Kanzler, obwohl 
er ſehr häufig nicht in Berlin iſt (Heiterkeit) einen Wintergarten recht 
gern. Die Poſitionen erfordern nach verſchiedenen Richtungen hin 
eine ſorgfältige Prüfung; ich beantrage die Titel 2-10 der Budget⸗ 
kommiſſton .* erweiſen. Bee E: 
ürſt Bismarck: Mir kann natürlich eine ſorgfältige Prü⸗ 
g nur erwünſcht ſein. Sollte ſich dieſe im Plenum nicht herbei⸗ 
ühren laſſen (Widerſpruch), Is würde der Anirag des Vorredners 
angenommen werden. Die Einrichtung, als Ganze, halte ich aus den 
angeführten Gründen für ganz unabweislich und unentbehrlich. Dieſe 
Einrichtung ſollte nicht mir auf den Leib zugeſchnitten werden; die 
alten ſind es gewiſſermaßen, denn ich glaube kaum, daß irgend einer 
meiner Nachfolger bereit ſein wird, das an perſönlichem Verkehr, ich 
möchte ſagen, an perſönlichem Botendienſt zum Perkehr ſelbſt zu 
leiſten, was ich bisher geleiſtet habe, um die verſönlichen und am t⸗ 
lichen Beziehungen, die mit den verſchiedenen Geſchäftszweigen noth⸗ 
wendig find, aufrecht zu erhalten. Die neue Einrichtung ſoll eben 
jedem Meichstanzler ſeine Geſchäfte erleichtern, und ich halte ſie hierzu 
fir unentbehrlich. Wenn der Vorredner meinte, man könne das 
Bureau nach Varzin verlegen, weil ich dort mehr wohnte als in 
Berlin, ſo ſcheint er zu vergeſſen, daß auch unter ſeiner Mitwirkung, 
im vorigen Jahre mir der volle Urlaub verſagt worden iſt, auf den 
ich hoffte. Ich wünſchte nicht, in Varzin zu arbeiten, ſondern meine 
Gefundbeit herzustellen und dieſer Zweck iſt vereitelt worden durch 
den Beſchluß, daß meine Stellvertretung, die bis dahin niemals be⸗ 
anſtandet worden, unzuläffig ſei Ich mußte daher die Hauptarbeits⸗ 
laſt nach Varzin mitnehmen. Wenn aber hier beſchloſſen worden iſt, 
daß eine Vertretung in der Kontraſignatur unzuläſſig ſei, wenn ein 
weifel an der Richtigkeit deſſen ausgeſprochen wurde, was ſeit zehn 
ahren in dieſer Beziehung 2 iſt, ſo war es bei mir wohl 
mehr das Ergebniß meiner Krankheit und meiner Friedensliebe, daß 
ich darüber nicht diskutirte. Ich habe im Urlaub mehr arbeiten 
müſſen und mit geringeren Kräften, als ich hier in Berlin ver⸗ 
pflichtet bin. Wenn der Vorredner die Geſchäfte kennen würde, 
8. würde er ſich wundern können, daß ich nicht mehr 
amte in Varzin gehabt habe, als die, welche er erwähnte. 
Mit Hilfe eines Rathes und eines jungen Legations⸗Sekretärs 
babe ich die ganze Arbeitslaſt bewältigt. Ich habe an manchen 
Tagen 40-50 Bogenſeiten ſelbſt zu redigiren gehabt, diktando 
und wenn ich ſchreiben konnte, ſelbſt ſchreibend. Ich habe mit 
meinem Sohn 700 bis 800 Chiffern in einem Tage löſen oder de⸗ 
chiffriren müſſen, und wer weiß, was das für eine Arbeit iſt, der 
wird wiſſen, daß ich nicht unbeſchäftigt, ſondern ſehr beſchäftigt war. 
Nach dem vorliegenden Stellvertretungsgeſetz hoffe ich, daß wir dazu 
gelangen werden, daß die Vertretung des Kanzlers in ihrer Totalität 
möglich iſt, und dann wird der Stellvertreter dieſes Bureau noch 
nöthiger haben, durch das er mit den vielen Organen, mit denen er 
zu thun hat, verkehrt. Nehmen Sie an, daß dieſer Stellvertreter zu⸗ 
leich Stellvertreter im preußiſchen Staatsminiſterium, daß er preu⸗ 
ßiſcher Finanzminiſter wäre, jo wird er nicht in allen Branchen, die 
dem Reichskanzler vertraut ſind, von vornherein geläufig zu Hauſe 
ſein. Wenn er nun wie bisber, nichts findet, als einen verſchloſſenen 
Schreibtiſch, ſobald ich abgereiſt bin und er ſich mit den übrigen mi⸗ 
niſteriellen Reichsbeamten ſeine Verbindungen erſt ſelbſt zu ſchaffen 
hätte, fo wird er in einer gewiſſen Verlegenheit ſein und es werden 
Verhältniſſe eintreten, wie ſie bisher mitunter eingetreten ſind, daß, 
ſobald der Kanzler krank und beurlaubt iſt, die Friktionen vermöge 
der Mannigſalligkeit der Vertretungen ſich noch vermehren. Man ift 
dahin gekommen, die Vereinigung der Leitung des preußiſchen Staats⸗ 
miniſteriums und der Leitung der Reichsgeſchäfte in einer Hand 
für einen nothwendigen Zuſtand zu halten. Ich ſelbſt habe mich von 
Meter Nothwendigkeit dürch die Erfahrung überzeugt, indem ich ein 
he lang, glaube ich, das Miniſterium abgegeben habe und nur 
Reichskanzler geweſen bin. Es würde zu weit führen, bier die 
ründe zu enkwickeln, aus denen ſich dieſe Einrichtung nicht bewährt 
hat und ich werde nie wieder die Hand dazu bieten. Warum follte 
nun bei einer längeren Behinderung des Reichskamlers nicht dieſelbe 
Einrichtung nützlich fein, die bei feiner Anweſenheit nützlich iſt, näm⸗ 
lich daß die Leitung der preußiſchen Miniſterialpolitik und die Lei⸗ 
tung des Reichskamlergeſchüfts in eine Hand gelegt wird? 
Es iſt dies in den Monaten, wo der Reichskanzler auf 
Urlaub geht, ebenſo Bedürfniß, wie in anderen. Es iſt 
aber für den, der ſich in den Sattel ſetzen ſoll, den der Kanzler 
verläßt, doch wünſchenswerth, daß er Pferd, Sattel und Zäume 
finde, mit denen er die Sache übernehmen kann, und ſie nicht erſt 
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ſelbſt ſchaffen muß. Ich 85 auch gar nicht, daß der Vorredner 
ernſte Bedenken gegen dieſes Bureau hat: das Bedürfniß liegt nach 
meiner Anſicht ſo auf der Hand, daß ich mich nur wundern kann und 
die Gründe dafür nur in meiner undheit zu finden vermag, wenn 
ich ohne daſſelbe ſo lange habe leben können. (Sehr gut!) Ich kann 
alſo den Vorredner vollkommen darüber beruhigen, daß ich mit die⸗ 
em Bureau von Varzin aus nichts zu thun n werde. Wenn ich 
n der Lage ſein ſollte, mich überhaupt noch länger im Amte und 
dabei auf Urlaub zu befinden, dann wird meine Stellvertretung, die 
in Zukunft ce ſtattfinden wird, dieſes Bureau noch nothwen⸗ 
diger bedürfen als ich, der dieſe Geſchäfte ſeit 10 oder 12 Jahren 
genau kennt. In dieſem Bureau wird die ſchriftliche Tradition er⸗ 
halten. Aber auch die mündlichen Beziehungen zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Behö den find unter Umſtänden viel wichtiger, als die ſchrift⸗ 
lichen. Es ſind oft Kleinigkeiten, die ich mit meinen Kollegen im 
Reichsdienſte zu beſprechen habe. Habe ich nun einen Rath oder 
einen Aſſeſſor, jo wie jeder höhere Dffizier einen Adjutanten hat, fo 
begiebt ſich dieſer zu meinem Kollegen, und in 5 Minuten iſt die 
Antwort da, während auf dem ſchriftlichen Wege wenigſtens 24 
Stunden vergehen. Wenn der Vorredner dieſe Geſchäfte nur 
kannte, über die er urtheilt, ſo würde er darauf dringen, daß dieſes 
Bureau noch verſtärkt und mir mehr Beamte zur Verfügung geſtellt 
würden. Der Vorredner hat ferner über die Gärten geſprochen. M. 
H.: Ich werde keine Kirſchen mehr eſſen, die in dieſen Gärten wach⸗ 
ſen; mir iſt es einerlei, ob die Gärten unterhalten werden oder 
nicht. Sind die Anſätze im Etat zu hoch — für dieſe Sg babe ich 
die Verantwortung nicht tragen zu müſſen geglaubt. Ob das 3000 
oder oder 1500 Mark ſind, das weiß ich nicht; die 
sche unterſchreibe ich, wie ſie mir vorgelegt wird. Wenn 
ch Etwas erſparen läßt, fo ſeien ſie verſichert, Le: ich die alte 
preußiſche Tradition der ſparſamen Wirthſchaft als bonus pater 
familias nicht vergeſſen werde. Daſſelbe gilt von der Einrich⸗ 
tung, dem Mobiliar und deſſen Inſtandhaltung. Mir ſelbſt hat es, 
wenn ich an meine Privateinrichtung denke, den Eindruck gemacht, 
daß es etwas hoch angeſetzt iſt, und ich habe gar kein Bedenken, wenn 
Sie daran Streichung vornehmen wollen. Jedenfalls wird man im 
nächſten Jahre auf Grund der gemachten Erfahrungen ſehen, wie fi 
die Sache ſtellt. Sollten Erſparungen gemacht werden, ſo dürfen Sie 
überzeugt ſein, daß das Geld weder zu Gratifikationen noch ſonſt zu 
unerlaubten Zwecken benutzt, ſondern als erſpart berechnet werden 
wird. Wenn ich noch einen Wunſch nicht unterdrücken kann, ſo iſt es 
der, daß diejenigen Herren, denen ich perſönlich — bin, wäh⸗ 
rend der Zeit, wo ich ſo krank bin, daß ich nur wenige Stunden und 
— nach dem Urtheil meines Arztes — zu meinem Schaden auf die 
Verhandlungen des Reichstages verwenden kann, die kleinen perſön⸗ 
lichen Häkeleien ſo lange ruhen laſſen, bis ich wieder geneſen bin. 
(Lebhafte Zuſtimmung) 5 
bg. Braun: Wenn der Abg v. Schorlemer einen fachlichen 
Zweck erreichen wollte, ſo ſollte er ſeine Reden nicht mit lauter per⸗ 
ſönlichen Inpektiven ausftatten (Sehr richtig!), die noch nicht einmal 
den Eindruck der Spontaneität machten, ſondern nach dem Duft des 
nächtlichen Lämpchens zu riechen ſchienen und deren Herſtellungskoſten 
zu ihrem Gebrauchs⸗ oder Taxwerth in keinem Verhältniß ſtanden. 
Wenn man die große Finanznotb des Reiches durch die Streichung von 
6000 Mk. für einen Garten heben könnte, ſo würde ich mit Vergnügen 
dabei fein. Die neue Einrichtung ſcheint mir ganz ſachgemäß zu ſein, denn 
der Reichskanzler iſt der einzige Miniſter des Reiches und hat mit allen 
Miniſtern der Einzelſtaaten zu verkehren, deren es doch wenigſtens ein 
balbes Hundert giebt. Soll man ihm zumuthen, ſein eigener Schrei⸗ 
ber zu ſein, oder ſoll er ſelbſt von einem Bureau ins andere laufen? 
Das erinnert mich an eine Geſchichte aus Naſſau, wo für eine En⸗ 
klave von zwei Dörfern ein Mann als Juſtizanwalt, als Polizeian⸗ 
walt, als Amtmann, als Beamter der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
fungirte, der ſich für jede beſondere Thätigkeit ein deſonderes Bureau 
einrichtete und den Uniformen für jedes Amt ein kleines Abzeichen 
ab; er führte auch gewiſſenhaft Korreſpondenz mit ſich ſelbſt. Der 
eichskanzler kann ſich ſolche Speſen nicht erlauben. Wollen wir, 
daß der Reichskanzler in Zukunft fo Großes leiſtet, als er in der 
Vergangenheit geleiſtet uch dann wollen wir ihm im Uebrigen das 
Leben fo leicht als möglich machen; freilich fo leicht, wie wir wobl 
wünſchen, können wir es nicht; wir müſſen ihm auch manchmal oppo⸗ 
niren, 4. B. beim Tabak und ſolchen Geſchichten. Bewilligen Sie 
deshalb die Forderung, ohne fie an eine Kommiſſton zu verwelſen. 
Fürſt Bismarck: Die Gartenkoſten erſcheinen mir ſelbſt hoch, 
ich kann Ihnen aber die Verſicherung geben, daß ich die Herabmin⸗ 
derung derſelben im Auge behalten werde. Schon in der Konflikts⸗ 
leit wurde ein ähnlicher Antrag geſtellt, ich ſagte damals, ich hätte 
eine Vorliebe für künſtliche Gärten, ſtreichen Sie und ich laſſe auf 
48 A elt en eine Kieferſchonung pflanzen und ſetze Haſen hin⸗ 
Merkeit). 
She, Hänel: Was die Gartenkoſten angeht, fo können wir uns 
deswegen ſchon auf die Oberrechenkammer verlaſſen, die jede unnö⸗ 
thige Verſchwendung montren wird. Die Frage des Zentralbüreaus 
ſcheint mir eine ganz untergeordnete, die man gar nicht im höheren 
politiſchen Lichte betrachten kann. Das Bureau fol zur Erleichterung 
der Kommunikation der Reſſorts mit dem Reichskanzler und umge⸗ 
kehrt dienen Bedenklich könnte dies nur werden, wenn daraus eine 
Verringerung des mündlichen Verkehrs ſich ergeben würde, welcher 
letzterer zu einer guten Organiſation der Stagtsmaſchine zwiſchen den 
Miniſtern nothwendig iſt und durch das beſte Bureau nicht erſetzt mer: 
den kann Bedenklich könnte es ferner ſein, wenn der vortragende 
Rath ſich einen Einfluß auf die Leitung der Politik zu verſchaffen 
weiß, wenn ſich alſo ein Zivillabinet des Kanzlers entwickelte, welches 
ohne Verantwortlichkeit die Geſchäfte führt. Aber ſolche Bedenken 
können durch keine Einrichtung gänzlich beſeitigt werden. Wir 
wollen Poſten nicht verweigern, um nicht den Schein zu erregen, als 
ob dieſe Verweigerung zu einer Stockung der Staatsmaſchine geführt 
habe. Denn wir alle haben das Gefühl, daß es nicht recht vorwärts 
geht, freilich helfen ſolche Mittel, wie das vorgeſchlagene, nicht, ſon 
derb, an: grundlegende Organiſationen, die eine geſunde Entwickelung 
erbeiführen. 

Reichskanzler Fürſt Bismarck: Ich will den Vorredner über 
ſeine Bedenken beruhigen. Eine Neigung zum ſchriftlichen Verkehr 
kann ja nach der Perſönlichkeit größer oder kleiner fein, eine Garan⸗ 
tie dagegen läßt IN in den Inſtitutionen nicht ſchaffen. Bei mir (8 
unbedingt Vorliebe zum mündlichen Verkehr vorhanden und ich will 
nicht auf das Surrogat des Schreibwegs zurückziehen, der bei den 
deutſchen Geſchäften früher üblich war, wo man ſich im Dienſt nie 
ſah, ſondern nur ſchrieb, ſondern ich will nur die "e des vielbe⸗ 
ſchäftigten Reſſortschefs ſchonen. Nehmen Sie an, daß mir eine län⸗ 
gere ſchriftliche Arbeit vorgelegt wird, von der ich mir in einem klei⸗ 
nen Dune die Motivirung nicht anzueignen vermag, oder es werden 
mir Beförderungsliſten vorgelegt, mit 19 Fällen bin ich einverſtanden, 
mit dem 20. nicht; da kann ich mich nicht gleich hinſetzen und die 
Antwort redigiren, ich habe kein Bureau. Ich möchte alſo die Form 
des Privatbriefes wählen. Jetzt muß ich mir Vortrag halten laſſen, 
der erſt am nächſten Tage oder noch ſpäter durch den betreffenden 
Reſſort⸗Chef erfolgen kann; ich muß wegen einer Kleinigleit einen 
vielbeſchäftigten Mann zu mir beſcheiden. Wenn ich ein Bureau 
habe, kann ich meine Anficht 50 den Rand oder auf den Umſchla 
ſchreiben mit ausführlicher Motivtrung. Zu ſolchen Leiſtungen muß 
ich jetzt ſtets die Hilfe des auswärtigen Amtes in Anſpruch nehmen, 
aus keinem anderen Grunde, als weil ich mit ihm in demſelben Hauſe 
wohne. Wenn ich beſonders jüngere Beamte im Büreau habe, fo 
kann ich die perſönlich an den betreffenden Minifter ſenden. Der 
mündliche Verkehr ſoll nicht vermindert werden. Den Einfluß des 
vortragenden Rathes auf den Kanzler fürchte ich nicht; diefer Gefahr 
iſt jeder Miniſter Gescher und ich habe mitunter zu meinem Be⸗ 
dauern eine große Erſchwerung des kollegialiſchen Verkehrs in früheren 
Zeiten darin gefunden, daß, wenn man im Kollegium verſammelt 
war, man in dem anweſenden Kollegium nicht mit dem ſprach, der 
eigentlich über die Sache verfügte; eigentlich hätte man ſich an den 
vortragenden Rath wenden müſſen, wenn man feine Kollegen hätte 
überzeugen wollen. Dieſe Eigenthümlichkeit liegt im Charakter oder 


in dem vorgeſchrittenen Alter und an der großen Ausdehnung ein⸗ ſtöre. (Rufe: Perſönlich.) 


gistri, aber auf die Worte ſeines 
ſiche 


PPP 


—— a ge 


zelner preußiſcher Reſſorts, fo da ber Zë Ge nicht u E 
a wören muß. ann 
rn, daß ich dieſer Gefahr widerſtreben, mich im Gegenteil be⸗ 
mühen werde, Einfluß auf die vortragenden Räthe meinerſeits zu 
üben. (Heiterkeit) W ss, "ag 
Abg. Windthorſt (Meppen): Der Reichskanzler hat meinen 
nes Schorlemer aufgefordert, ihn mit Perſönlichkeiten zu vers 
chonen Ich bin abſolut kein Freund von Perſönlichkeiten (Heiter⸗ 
keit), ich bin auch geneigt, die Aufforderung des Reichskanzlers zu be⸗ 
folgen, vorausgeſetzt, daß auch der Reichskanzler jegliche perſönlichen 
ngriffe meidet. (Sehr richtig im Zentrum.) Von der Geldfrage bei 
der fraglichen Sache will ich abſehen, für mich iſt maßgebend, daß 
eine neue Inſtitution geſchaffen wird, die im alleräußerſten Maße be⸗ 
denklich iſt. Sind im Reichskanzleramt nicht die genügenden Kräfte 
vorhanden, dann wollen wir gern einen oder zwei neue Räthe be⸗ 
willigen, die über dem Reichskanzleramt Bebon und eine befondere 
Inſtan bilden. Ein derartiger Rath müßte ein ſehr einfältiger 
Menſch ſein, wenn er nicht SC Einfluß A erlangen ſuchte. Jeden⸗ 
falls müſſen wir das Votum über dieſe Bewilligung ausſetzen, bis 
wir über die bier ins Spiel kommende Stellvertretungsvorlage de⸗ 
battirt haben. Was derartige Zwiſcheninſtanzen zu bedeuten haben, 
zeigt ſich auffallend genug bei den Kabinetsräthen der Monarchen, 
gegen die faſt in allen konſtitutionellen Staaten auf Leben und Tod 
gekämpft worden iſt. Zwar verſicherte der Reichskanzler, daß er auf 
dieſen Rath Einfluß zu gewinnen ſuchen werde, aber die Verhältmiſſe 
find ſtärker als die Menſchen. # oa 
Fürſt Bismarck: Der Vorredner hat die Entwickelung des 
Reichskanzleramts außer Acht gelaſſen, wenn er ſagt, das Reichskanz⸗ 
leramt genüge dazu. Daſſelbe ſollte urſprünglich nur drei Räthe ha⸗ 
ben, es wurde dieſer SS aber ſchon entrückt durch die Be⸗ 
ſtimmung des Miniſters Delbrü u 8 1 Präſidenten. Ein Mann 
von ſolchen Traditionen war dem Reichskanzler mehr ein Kollege als 
ein Untergebener. Ich würde aber insbeſondere, wenn ich die Poſt⸗ 
verwaltung Elſaß⸗Lothringen, das Reichsjuſtizamt und das zukünftige 
Reichsfinanzamt dem Reichskanzleramt auf dieſe Weiſe ſubordinire, 
die ganze neue Organiſation mit ſelbſtſtändigen Reſſorts vollkommen 
über den Haufen ſtoßen. Auch kann ich den Präſidenten des Reichs⸗ 
kanzleramts nicht um jede Lappalie aus dieſen Reſſorts beläftigen. 
Der Vorredner bedenkt nicht, daß wir hier in der Budgetberathung 
ſind. Könnte die Inſtitution ohne Geld in's Leben gerufen werden, 
fo könnte fie eben fo wie das Reichskanzleramt durch kaiferliche Ver⸗ 
ordnung geſchaffen werden. Ich wünſche überhaupt, dahin zu kom⸗ 
men, daß das Reichskanzleramt auch in feinem gegenwärtigen Be⸗ 
ſtand aufgelöſt werde, und daß, wenn dies der Kalſer . t, ich 
in der Lage bin auch zur Errichtung eines ſelbſtändigen Reichsfinanz⸗ 
amtes die budgetmäßige Sanktion des Reichstags zu erbitten durch 
einen Nachtragsetat. Auch das ſpricht gegen die Möglichkeit, das 
Reichskanzleramt mit dem Büreaudienſt zu betrauen. Der 
Vorredner ſcheint mit den monarchiſchen Prärogativen kurzen 
Prozeß zu machen; dem König von Preußen gönnt er feinen 
Kabinetsrath nicht mehr. Wo kann ein preußiſcher König im Stande 
fein, auch nur alle Sachen zu prüfen, die ihm von den Miniſtern 
zur were den kommen. Streichen Sie die Kabinetsräthe, ſo 
fällt derſelbe Dienſt in ſubalterne oder milſtäriſche Hände. Veelleicht 
ſchwebte dem Vorredner das Beifpiel des mächtigen Generaladiutans 
ten von Gerlach vor, der dem Miniſter von Manteuffel an Einfluß 
übertraf. Ein techniſch, wiſſenſchaftlich und bureaukratiſch gebildeter 
Kabinetsrath iſt für unſere komplizirten Verhältniſſe unbedingt nöthig, 
das ſollte doch auch der Vorredner, der früher dieſen Verhältniſſen 
näher geſtanden hat, einſehen. Die Befürchtungen, daß ſich dieſer 
Rath zum Vorgeſetzten aller übrigen aufſchwingen könnte — ja den 
Einflüſſen unſerer Hingebung unterliegen wir Alle; dem Einen 
ſpricht die Frau in die Politik hinein, dem Anderen der Rath, der 
Dritte iſt des Abends den Bemerkungen ſeines Kammerdieners über 
die öffentliche Meinung zugänglich. Wenn der Vorredner, wie es 
mir ſchien, im Namen ſeiner Fraktion, welche die einzige iſt, wo ich 
über die . der ügte ich zu klagen habe, mir eine Art von 


der ruft „Sehr wahr“, und dies WH eine gewiſſe Bekräftigung, daß 
noch mehrere Beobachter derſelben Meinung find (Große Heiterkeit), 
aber ich kann verſichern, und glaube den juriftiichen Beweis geführt 
zu haben, daß im vorliegenden Falle nicht ich derjenige bin, der 
zwiſchen Herrn v. Schorlemer und mir dieſen Ton anihläht. Ueber 
Andere habe ich kaum zu klagen, denn bei dem Abg. Windthorſt iſt 
wenigſtens immer ſehr viel Sachliches dem Perſönlichen beigemiſcht. 
wegen Nux wenn Herr v. Schorlemer ſich erhebt, dann weiß 
ich, daß irgend Etwas kommt, was mein Privatleben und meine 
Perſönlichkeit betrifft, irgend eine Verſpottung meiner Perſon die zur 
Sache nicht gehört, aber weil ſie in recht hübſche Form gekleidet wird, 
von Allen gern gehört wird. Ich würde gern verſprechen im Inter⸗ 
eſſe unſerer Verhandlungen, in Zukunft ein tauberes Ohr für jene 
Tonart zu haben, nur wünſchte ich, daß auch von der anderen Seite 
daſſelbe Bemühen zu Tage träte. Aber freilich — naturam expellas 
furca! es iſt ſehr ſchwer. (Beifall.) 0 . 

Die Debatte wird geſchloſſen. Es folgt eine Reihe perſönlicher 
Bemerkungen. kb 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt bemerkt, daß ihm das Privatle⸗ 
ben des Reichskanzlers ganz gleichgültig ſei und daß derfelhe für ihn 
nur infoweit Intereſſe habe, als er Beamter des Reiches ſei. Nur 
gegen den Beamten richte er ſeine Kritit und dazu ſei er als Volks⸗ 
vertreter berechtigt. Er babe übrigens nicht zuerſt angegriffen, und 
bei der vom Reichskanzler angezogenen Gelegenheit ſei er gar nicht 
zugegen geweſen. Die Geſchichte von dem naſſauiſchen 
babe der Abg. Braun aus den „fliegenden Blättern“ entlebnt. 
deſſen Bemerkung wegen der Studirlampe habe er keinen Anlaß zu 


antworten. : 

Abg. Windthor ft (Meppen): Die Aeußerung des Reichs⸗ 
kanzlers laſſe die Meinung aufkommen, als KH e Redner, dem 
Kaiſer nicht die nöthigen SG das ſei unrichtig. Er gönne 
dem Monarchen fo viele Kabinetsräthe, als derſelbe anzustellen ge⸗ 
ee Dem Mannen und den . Bf Déi der Kabinetsrath 

Gei da d 
fiäge des letzteren entgegennehme, i 


Ich bin jetzt fertig. (Große Heiterkeit.) 


was die unmittelbare Verbindung 
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Becker 
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Sr. Majeſtät Vortrag 8 Ich An 
bin, jeden Tag Mafeſtät CC und au 
anderen Minifter. Si. dies, ſobald ſie Se ajeſtät Kee 
was einige Male in der Woche vorkommt. Herrn chorlemer 


gegenüber erinnere ich mich ſehr genau, u mein Bruder zu 
mir kam und mir bas ich würde im Weste en 
heftig angegriffen und mir Unwahrheit er 11 Ich 
fe te, wer Ze das? Ja das ift Herr v. Schorlemer⸗Alſt. Mit 
em Pfeile im Herzen bin ich alſo hingekommen und habe meiner⸗ 
de Le? (weiche perſönlichen Angriffe gemacht. Jedenfalls ift Herr 
v. Schorlemer alſo der erſte geweſen, der 2955 perſönlich gekränkt hat, 
ehe ich von ſeiner Exiſtenz etwas wußte. Wenn der Vorredner meint, 
ich hätte behauptet, er ſei ſchuld daran, daß ich nach Varzin habe ar: 
hen müſſen — ich wei nicht, ich muß fehr undeutlich ſprechen — das 
habe ich in keiner Meile gejagt. (Rufe: Nein!) Ich habe gejagt, er 
trage die Mitſchuld, daß mir alle Arbeiten nach Varzin nachge chickt 
würden, weil er zu denen gehört, die mir nicht die volle Ruhe gönn⸗ 
SCH ſondern verlangten, daß ich die Kontraſignatur in den Urlaub 

Varzin mitnehmen mußte. So muß ich die Worte des Herrn 
2 chorlemer richtig ſtellen, um im Publikum keinen falſchen Ein⸗ 
druck Golf zu laſſen. 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: Ich bleibe bei meiner Anſicht 
ſtehen. ® gl Bismarck: Ich bei der KE Uebrigens würde 
ich mich nicht grämen, wenn ich zuerſt an en hätte, denn als 
* Sin ich berechtigt, die Miniſt er anzugreifen, wie und 

a 5 EK befinde. (Bravo im Zentrum). 

raun: Die Geſchichte von dem naſſauiſchen Amt⸗ 
Béis e Zei nicht aus den „Fliegenden Blättern“, ſondern iſt von 
mir zuerſt in meinen „Bildern aus der deutſchen Kleinſtaaterei“ ver⸗ 
öffentlicht worden. Es find dies alſo „Olle Kamellen“ von mir. Meine 
Bemerkung über die Studirlampe würde der Abg. v. Schorlemer nicht 
A a. 3 baben, wenn er feinen Cicero nicht verſchwitzt 
mag Herrn v. Schorlemer gegeniiber lateiniſche oder 
beutfche 15 anwenden, immer befinde ich mich ihm gegenüber im 

E s ift dies wie bei der Geſchichte vom Bauer und dem Giel. 


eiterk e 
= z v. Schorlemer⸗Alſt glaubt, daß die lateiniſchen Zi⸗ 
tate des Abs. Braun beſſer ſeien, als das, was er deutſch ſpreche. 
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Staats- und Holkswirthſchaft. 


Berlin, 26. Februar. Wochen⸗Ueberſicht der Reichsbank vom 
25. Februar. 


Aktiv 
1 Wee (der Beſtand an consefähtgem deut⸗ 
elde und an Gold in Barren oder and 
lad Aklingen) das Pfund fein zu +5 Mt. 


Dershnet GER, Mt. 515,166,000 8,402,000 
2) and ai Reichökaffenfcheinen „ 38,738,000 Bun. 570,000 
3) Beſtand an Noten anderer Banken „ 4 ‚918,000 Abn. 1,887,000 
4) Beſtand an Wechſeln „ 338,887,000 Abn. 1.185,00 
5) Beſtand an Lom forderungen „ 48,860,000 Abn. 1,717,000 
G Beſtand an Effekten e 352,000 Abn. 4,000 
7) Beſtand an fonftigen Aktiven „ 24,064,000 Abn. 13,000 


Paſ fi va. 
` Gu 120,000,000 unverändert. 


das Ke 
6000 unverändert. 


der Reſervef 13, 

10) der Betrag Er EN Noten „ „ 612, ‚262,000 Bun. 1,610,000 
11) * anlagen täglich fäll. Verbind⸗ 

F „ 197,573,000 = 2,535,000 
120 vi an CR BE Alien gebun⸗ 

denen set? e en a 33,000 
1³ bie hr ai 5 2,170 Abn. 47,000 

»Wien 26. Fe — r. Der Verwaltungs ratb der Kredit⸗ 
An f alt beschloß in ſeiner heutigen Sitzung, der Generalverſamm⸗ 
lung vorzuſchlagen, für das Jahr 1877 eine Dividende von 13 Fl. per 
Aktie zur Bertbellung zu ie und den Reſervefonds mit 20 pCt. des 
Rein Deeg en mit ca. 347,000 Fl. zu dotiren, nachdem aus dem Er⸗ 
r ein Betrag von 985,000 $ l. zur weiteren Abſchreibung an 
der Betheiligung der Kreditanſtalt an den lothringer Eiſenwerken 
verwendet iſt und der Reſt der ew E dem wiener Aushilfs⸗ 
komite mit 75,000 Fl., ſowie weitere ca. an einigen Forde⸗ 
rungen ber Zentrale und der Filialen zur aur Ge gelangte. 
a En Boriahre gebildete Spezialreſerve beträgt unverändert 


n Paris, 26. Februar. * der ee ſtattgehabten Verſamm⸗ 
lung des General⸗Sondikats der Tertil⸗Indu⸗ 
firtellen wurde die Frage betreffend die Bolktarife berathen und 
beſchloſſen, mit ane dez da hin zu wirken, daß die Re er 
rung und die Kammern die Erheb En ir in Bezug auf die Tarife 
ſchleunigen, damit der Induſtrie baldigſt die unabweislich ge tene 
— — zu Theil werde. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 26. Febr. Das Abgeordnetenhaus nahm mit 165 gegen 
107 Stimmen den Petroleumzoll von 3 Fl. an. Die Verbrauchsſteuer 
auf Mineralöl wurde einſtimmig abgelehnt, auch die Miniſter hatten 
ſich gegen dieſelbe ausgeſprochen. 

Veit, 25 Febr. Der Reichstag ſetzte die Berathung der Zoll⸗ 
vorlage fort und genehmigte die Erhebung der Zölle in Gold. Hin⸗ 
ſichtlich des Kaffeezolles wurde der von der Regierung vorgeſchlagene 
Zoll von 24 Fl. angenommen. 

Veit, 26. Februar. Das Unterhaus nahm bei der Fortberathung 
des allgemeinen Zolltarifs mit großer Majorität den von der Regie⸗ 
rung vorgeſchlagenen Petroleumzoll von 8 Fl. an, nachdem der Mi⸗ 
niſterpräſident Tiſza daran erinnert hatte, daß der gegenwärtige 
Stand der Finanzen eine Erhöhung des Zollſatzes für Petroleum 

ordere. 

Verſallles, 25. Febr. Der Senat und die Deputirtenkammer 
nahmen den vom Finamzminiſter eingebrachten Geſetzentwurf, betref⸗ 
fend die proviſoriſche Bewilligung eines weiteren Zwölftels des Bud⸗ 
gets an. 

Verſailles, 26. Febr. Der Senat hat heute den Geſetzentwurf, 
betreffend den Kolportageverkauf der Zeitungen angenommen. 

London, 25. Febr. [Unterhaus.] Im Verlaufe der Sitzung er: 
wiederte Unterſtaatsſekrekär Bourke auf eine Anfrage Hilke's, es ſeien 
gewiſſe Friedensbaſen zwiſchen den Befehlshabern der Truppen und 
den Inſurgenten auf Kuba vereinbart worden. 

London, 25. Februar. [Oberhaus.] Der Herzog von Argyll 
theilte mit, daß er in der Sitzung am 7. März die Aufmerkſamkeit 
des Hauſes auf die von der engliſchen Regierung hinſichtlich des 
pariſer Vertrages vom Jahre 1856 befolgte Politik zu lenken beab⸗ 
ſichtige. — In Beantwortung einer bezüglichen Anfrage Lord Emily’s 
beleuchtete Lord Derby die jüngſte engliſche diplomatiſche Aktion ans 
läßlich des Einfalls der griechiſchen Truppen in Theſſalien und er⸗ 
klärte, der griechiſche Geſchäftsträger hätte über die ſeit der Zurück⸗ 
ziehung der Truppen von den Albaneſen und anderen verübten Grau⸗ 


ſtantinopel, Layard, ſei in Folge deſſen angewieſen worden, bei der 
Pforte deshalb vorſtellig iu werden. Layard habe darauf an die 
Regierung berichtet, der türkiſche Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten habe die Richtigkeit der Angaben bezweifelt, jedoch den Be⸗ 
fehl ertheilt, die irregulären Truppen abzuberufen und die chriſtliche 
Bevölkerung zu ſchützen. Am 2. Februar hätten ſodann griechiſche 
Truppen türkiſches Gebiet beſetzt, um die Ordnung aufrecht zu er⸗ 
halten. Die Türkei habe indeſſen die Beſetzung türkiſchen Ge⸗ 
bietes durch griechiſche Truppen nicht in demſelben Lichte be⸗ 
trachtet, wie die griechiſche Regierung und die türkiſche Flotte 
nach dem Piräus beordert. Hierauf habe ſich eine Deputation 
von Griechen an ihn (Derby) gewendet und ihn erſucht, Maßregeln 
zum Schutze Griechenlands zu treffen. Er habe es als ſeine Pflicht 
angeſehen, den Zwiſt möglichſt beizulegen und jeden Krieg zu verhin⸗ 
dern, der nicht den Gebräuchen der Ziviliſation entſpräche; er müſſe 
indeſſen geſtehen, daß der Einzug der griechiſchen Truppen in die 
Türkei ein feindſeliger Akt geweſen ſei, gegen den die Pforte natürlich 
Widerſtand leiſten mußte. Am 5. Februar habe der griechiſche Ge⸗ 
ſchäftsträger berichtet, daß der weitere Vormarſch der griechiſchen 
Truppen ſiſtirt worden ſei und daß, wenn die Großmächte den Ein⸗ 
wohnern der griechiſchen Provinzen der Türkei Garantien für ihre 
Sicherheit bieten würden, die griechiſche Regierung geneigt ſei, ihre 
Truppen zurückzuziehen. Er (Lord Derby) habe hierauf geantwortet, 
die Regierung werde ihr Möglichſtes thun, die ungeſetzlichen Grau⸗ 
ſamkeiten zu verhindern. Am 7. Februar ſei die Zurückberufung der 
griechiſchen Truppen gemeldet worden und habe die Pforte darauf 
ihre Feindſeligkeiten eingeſtellt. — Lord Beaconsfield erklärte auf eine 
Anfrage Lord Manvers, er könne keinen Unterſchied zwiſchen einer 
Konferenz und einem Kongreſſe erkennen. 

London, 25. Februar. [Oberhausſitzung. Weitere 
Meldung.] Der bereits telegraphiſch fignalifirte Antrag Lord 
Stratheden's ſpricht aus, daß die jüngſte diplomatiſche Korreſpondenz 
über die türkiſchen Angelegenheiten die Regierung zu jeder Vorſichts⸗ 
maßregel berechtige, um die ernſtlichen Vergewaltigungen, durch 
welche die Verträge von 1856 und 1871 bedroht ſeien, fern zu halten. 
Die Lords Dunraven und Dorcheſter unterſtützten den Antrag, der 
erſtere mit dem Hinweis auf die ruſſiſchen Friedensbedingungen. 
Lord Derby beantragte die Ablehnung der Motion Stratheden's und 
gab den Aeußerungen Lord Dunraven's gegenüber die bereits ge⸗ 
meldeten Erklärungen ab. Bezüglich der angeblich beabſichtigten Aus⸗ 
weiſung der muſelmänniſchen Bevölkerung aus Bulgarien fügte Lord 
Derby noch hinzu, er wiſſe zwar nicht genau, was in dieſer Be⸗ 
ziehung vorgegangen ſei, glaube aber, das Haus von der Sorge be⸗ 
freien zu dürfen, daß ſich ein Akt vollziehen werde, der ſeit der Ver⸗ 
treibung der Mauren aus Spanien ohne Beiſpiel ſein und die ge⸗ 
rechte Entrüſtung Eurspas erregen würde. Auch könne er Lord 
Dunraven nicht darin beipflichten, daß nach dem, was in Armenien habe 
geſchehen können, ein Vordringen der Ruſſen nach Indien zu beſorgen 
ſei. Die Lords Hougthon und Cardwell bekämpften den Antrag 
Lord Stratheden's ebenfalls als unzweckmäßig. Der Antrag wurde 
ohne Abſtimmung abgelehnt, worauf ſich das Haus vertagte. 

London, 26. Febr. General Lord Napier of Magdala iſt zu 
einer Beſprechung mit dem Herzog von Cambridge hier einge roffen. 

Madrid, 26. Februar. Nach einer Mittheilung des Miniſters 
der auswärtigen Angelegenheiten ſteht allen ſpaniſchen Emigranten, 
welche vor den ſpaniſchen Konſulen im Auslande den Eid der Treue 
geleiſtet haben, die Rückkehr nach Spanien zu jeder Zeit frei. 

Waſhington, 25. Februar. Heute wurde von den Präſidenten 
des Senats und des Repräſentantenhauſes die Silbervorlage unter⸗ 
zeichnet; dieſelbe iſt nunmehr dem Präſidenten Hayes vorgelegt 
worden. 


Berlin, 27. Februar. Die „Nationalzeitung“ ſchreibt, in Parla⸗ 
mentskreiſen ſei im Anſchluß an einige Aeußerungen des Reichskanz⸗ 
lers im Reichstage die Nachricht von Verhandlungen über die Reakti⸗ 
virung Delbrück's verbreitet, ohne daß jedoch eine bezügliche authen⸗ 
tiſche Nachricht vorgelegen hätte. 

London, 26. Februar. Im Oberhauſe erklärte Lord Derby, im 
Unterhauſe Lord Northcote, weitere Nachrichten über die Friedens⸗ 
unterzeichnung und über die Friedensbedingungen ſeien noch nicht einge⸗ 
gangen. Lord Derby hielt eine Diskuſſton der Friedensbedingungen 
vor deren genauen Kenntniß für unthunlich. Die Angaben darüber 
ſeien ſehr ſchwankend. Bulgarien ſolle allerdings eine große Provinz 
werden, ſich über Gebietstbeile ſüdlich des Balkans erſtrecken, und 
kleine Diſtrikte am ägeiſchen Meere umfaſſen; ob einſchließlich Salo⸗ 
nichi iſt noch ungewiß. Im Unterhauſe erklärte Lord Hardy auf eine 
Anfrage, die Transportwagen, Ambulanzen und Munitionstrains des 
erſten Armeecorps ſeien fertig. Die Fertigſtellung derjenigen des 
zweiten Armeecorps würde eifrigſt betrieben. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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